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Apropos

von  
Silvia Gisler

Kennt Ihr das? Man sitzt auf der 
Toilette, die WC-Rolle ist leer, 
eine zweite nicht in Griffnähe. 

Der letzte Benutzer hat sich nicht 
gekümmert. Toll, danke. Wenig 
später, man will etwas ausdrucken, 
doch das Papierfach ist leer und 
das Regal mit dem Reservepapier 
ebenfalls. Gemeldet hats niemand. 
Vielen Dank auch. Solche Beispiele 
gäbe es noch unzählige. Doch das 
Problem ist immer das Gleiche. 
Derjenige, der sich des letzten 
«Blattes» bemächtigt, hat nie gelernt, 
sich um Nachschub zu kümmern 
oder es zumindest zu melden. 
Ärgerlich, aber kein Weltuntergang.

Meine Tochter soll dies mal 
besser machen. Und ganz 
nach dem Motto «Was 

Hänschen nicht lernt, lernt Hans 
nimmermehr», versuche ich ihr 
das richtige Verhalten schon jetzt 
anzugewöhnen. Bisher mit doch 
eher mässigem Erfolg – aber nach 
wie vor grosser Hoffnung. Wie 
ich es anstelle, ist ganz einfach in 
einem Zwei-Personen-Haushalt.

Seit einiger Zeit esse ich kaum 
mehr Brot zum Frühstück oder 
Abendessen. Meine Tochter 

hingegen verschlingt es regelrecht 
– zumindest wenn Osterhase oder 
Christkind mal wieder diesen 
ungesunden, braunen Brotaufstrich 
ins Haus gebracht hat. Und da 
die bald Achtjährige regelmässig 
selber den Esstisch abräumen 
muss, sehe ich nicht immer, ob da 
noch Brot da war oder nicht.

Wenns dann am Morgen aus 
der Küche tönt, «Mami 
wieso haben wir kein Brot 

mehr da?» oder «Wieso hast Du 
keines aufgetaut?», lässt mich das 
ziemlich kalt. Schliesslich erkläre 
ich ihr jedes Mal aufs Neue, dass sie, 
wenn sie das letzte Stück esse oder 
nur noch wenig übrig lasse, mir das 
auch sagen müsse. Ansonsten sei das 
Brotkörbli eben leer. Für den Moment 
scheint sie es jeweils zu verstehen. 
Nur bleiben meine Worte (noch) nicht 
so lange im Gedächtnis. Aber eben: 
Steter Tropfen höhlt den Stein. Oder?

r

Überbauung Lidwil überrascht 
mit einer neuen Coop-Filiale
Was wird eigentlich in der Lidwil Altendorf zwischen Autobahn, Kantonsstrasse und Eisenbahn gebaut?  
Die Antwort überrascht: Neben tollen Maisonette-Wohnungen gibts auch einen neuen Coop samt Lumimart.

von Andreas Knobel

A llgemein wird über alle 
Kanäle gejammert, wenn 
ein Grundstück neu über-
baut wird. In der Lidwil 
Altendorf dürften sich 

die Reklamationen aber im Rahmen 
gehalten haben. Denn attraktiv war 
dieser Platz zwischen Autobahn, Kan-
tonsstrasse, Schweinestall und Kada-
versammelstelle bis anhin wahrlich 
nicht. Seit geraumer Zeit aber ist die 
einheimische ZZ-GU AG von Melk 
Züger daran, dem Dreieck ein völlig 
neues Gesicht zu geben. Auch wenn 
der Bau zurzeit in die Höhe schiesst, 
lässt sich kaum erkennen, was dereinst 
dort zu stehen kommt.

Erstaunlich attraktiv
Die Illustrationen, die Melk Züger und 
sein langjähriger Partner-Architekt 
Ivan Marty vorlegen, verblüffen. Selbst 
wenn man in Betracht zieht, dass sol-
che Visualisierungen natürlich etwas 
geschönt sind: Da entsteht offensicht-
lich etwas viel Schöneres als zuvor.

Etwas überraschend kommen über 
die unteren, in Beton gehaltenen  Stöcke 
für Dienstleistungs betriebe zwei Stock-
werke in Holzbauweise. Sie werden 
13 Maisonette-Wohnungen mit grossen 
zweieinhalb bis viereinhalb Zimmern 
beinhalten. Das heisst, alle Wohnun-
gen erstrecken sich über zwei  Stöcke 
mit je einem Balkon. Und sie lassen 
erst noch freie Sicht auf den Zürich see 
zu. Denn tatsächlich befindet sich ge-
nau auf dieser Höhe zwischen Haupt-
strasse und Eisenbahn linie eine Grün-
fläche, die nun als Schaufenster auf 
den See dient. Sämtliche Wohnungen 
würden vermietet, nicht verkauft, lässt 

Architekt Marty die Hoffnung auf eine 
freie Wohnung aufkeimen, da noch 
nicht alle reserviert seien.

Ein neuer, kompletter Coop
Überraschendes ist auch vom Gewer-
be- und Dienstleistungsteil zu vermel-
den. Von den insgesamt 8000 Quad-
ratmetern seien schon viele gebucht, 
so Ivan Marty. Aufhorchen lässt dabei 
vor allem, dass eine Coop-Filiale in 
der Lidwil eingerichtet wird,  also ge-
nau in der Mitte zwischen den Dör-
fern Altendorf und Pfäffikon. Dazu 
kommt der Lumimart, der ebenfalls 
zur Coop-Gruppe gehört. Dieser ist zur-
zeit noch im Gebäude praktisch gegen-
über auf der anderen Strassenseite, im 
Möbelhaus Livique, also einer weiteren 

Coop-Tochter, integriert. Keinen Ein-
fluss hat der Neubau auf den wenige 
hundert Meter entfernten Coop an der 
Tankstelle in der Letzi, der ein ganz 
anderes Konzept verfolgt und parallel 
zur Filiale in der Lidwil betrieben wird.

Wann dieser komplett neue Coop-
Supermarkt inklusive Lumimart an 
der Zürcherstrasse in Altendorf eröff-
net wird, kann Pressesprecher Dean 
Fuss noch nicht kommunizieren.

Das Beste aus der Lage geholt
Stellt sich noch eine Frage in Bezug auf 
diese neue Überbauung in der Lidwil: 
Wie wird sie erschlossen? Zumal die 
Ein- beziehungsweise Ausfahrt Tal-
bachstrasse in die Zürcherstrasse we-
gen häufiger Unfälle schon vor Jahren 

nur teilweise möglich ist. Diese Prob-
lemzone wurde nun elegant umgan-
gen, indem die Zu- und Wegfahrten 
weiter vorne in Richtung Altendorf er-
folgen, um dann rund ums Gebäude 
zur Tiefgarage zu gelangen.

Und noch ein Letztes: Dass die Fas-
sade zur Autobahn hin dank moderns-
tem Lärmschutz längst kein Problem 
mehr ist, wie Architekt und Bauherr 
versichern, lässt sich leicht nachvollzie-
hen. Wie aber steht es mit der unmit-
telbar angrenzenden regionalen Kada-
versammelstelle? Hat diese potenzielle 
Mieter nicht abgeschreckt? Melk Züger 
und Ivan Marty winken  lachend ab: 
«Ehrlich, das war gar nie ein Thema, 
– denn man sieht und riecht schlicht 
nichts.»

Das ist mal was anderes, wie der Blick von der Zürcherstrasse her zeigt: Die 13 Maisonette-Wohnungen in Holzbauweise  
in der Überbauung Lidwil in Altendorf «krönen» sozusagen die Gewerbebauten. Visualisierungen zvg 

Ein kompletter Coop zwischen den Centern

Zwischen die Coop-
filialen im Ober see 
Center Lachen und 
Seedamm Center 
Pfäffikon kommt in der 
Lidwil Altendorf also 
ein weiterer Standort 
zu liegen. Sie hätten 
fest gestellt, dass ein 
Coop-Supermarkt 
in der Überbauung 
Lidwil einem Kunden-
bedürfnis entspreche, 
erklärt Coop-Medien-
sprecher Dean Fuss 
auf Anfrage. Dieser 
Stand ort habe aus 
ihrer Sicht Potenzial.

Auf den 700 m2 Ver-
kaufs fläche werde 
nach dem Laden-
konzept 2025+ gebaut: 
hell, freundlich, frisch, 
regional. Das sorge 
für Markt stimmung, 
was das Einkaufen 
zum Erlebnis mache, 
so Fuss. «Das Angebot 
wird von frischem 
Brot bis Laden schluss 
über die bunte Vielfalt 
in der Früchte- und 
Gemüse abteilung, eine 
grosse Auswahl an 
Convenience- sowie 
Molkerei  produkten 

bis hin zu den in 
der Verkaufsstelle 
produzierten Pizzas, 
Sandwiches, Bowls 
und Müesli reichen.» 
Ausserdem werde sich 
dieser Supermarkt 
mit der Wein- und 
Bier abteilung sowie 
einer breiten Palette 
an Kosmetik- und 
Haushalts produkten 
profilieren. Und: Eine 
interessante Auswahl 
an regionalen Pro duk-
ten werde die lokale 
Ver ankerung von Coop 
unterstreichen. (bel)

Auch von der Autobahn her darf sich die Überbauung Lidwil in Altendorf, wo ein neuer 
Coop-Supermarkt eingerichtet wird, sehen lassen.

Kanton Schwyz als «Enfant terrible»
Die Kantone der Urschweiz haben der Schweizer Bundesverfassung bis dato nie ganz zugestimmt.  
So sagte auch Schwyz Nein, als 1848 die moderne Schweiz mit der ersten Verfassung begründet wurde.

Die Schwyzer haben dem Bundesstaat 
den Namen gegeben. Man ist stolz auf 
die Ur-Mythen, den Bundesbrief und 
hält die Freiheit hoch. Dass der Kanton 
trotzdem Nein sagte zur Bundesverfas-
sung, Nein sagte bei der ersten Total-
revision 1874 und dann auch Nein bei 
der Aktualisierung und Nachführung 
1999, das erstaune nicht, wie Kaspar 
Michel, Historiker, langjähriger Staats-
archivar und alt Regierungsrat sagt. Er 
kenne diese Widersprüchlichkeit bes-
tens, wie er in der «NZZ am Sonntag» 

zitiert wird. «Man trägt das Schwei-
zerkreuz, hisst gerne die Fahne – und 
lehnt dann doch meistens ab, was aus 
Bundesbern kommt. – Und das tradi-
tionsgemäss.» Schwyz habe schon im-
mer als «Enfant terrible» der Schweiz 
gegolten – seit der Tagsatzung und bis 
hin jüngst beim Widerstand der zahl-
reichen Corona-Skeptiker.

Ein weiterer paradoxer Umstand: 
Ein Schwyzer, der Märchler Melchior 
Diethelm, hatte 1848 als Schwyzer Ver-
treter massgeblich dazu beigetragen, 

dass das Parlament mit einem Zwei-
kammersystem (Ständerat und Natio-
nalrat) nach amerikanischem Muster 
ausgestaltet wurde. Diethelm soll das 
Mittun an diesem Werk im eigenen 
Kanton vertuscht haben, «aus Angst da-
vor, für diesen zentralistischen Frevel 
verstossen zu werden», wie die «NZZ 
am Sonntag» schreibt. Dass im katho-
lisch-konservativen Lager gegen die 
Bundesverfassung gestimmt wurde, lag 
wohl an der Angst, die Souveränität der 
Kantone und damit auch die Macht der 

Kirche könnte verloren gehen. Die Ab-
lehnung der Aktualisierung 1999 sei 
rückblickend laut Michel indes sachlich 
nicht zu begründen. Dass die Schwyzer 
trotzdem und wieder Nein sagten, sei 
wohl eine Frage des Prinzips gewesen. 
Man sage eben gerne Nein, um sich im 
Fall des Falles bequem distanzieren zu 
können – und im Wissen, dass die an-
deren ja schon zustimmen. Man koket-
tiere teils heute noch gerne damit, dass 
der Kanton zur Bundesverfassung in 
Gänze nie Ja gesagt hat. (red)


